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FEdich Stein‘(Philosophie als Öffnung
Ezequiel (Jarcia Rojo-

Der Forschungsdrang des Menschen scheıint keıine renzen kennen.
ıe Wissenschaften überraschen u1ls MMI ımmer Errungenschaf-
CCHS; wobel Ianl davon ausgeht, 4sSs das jeweıls Erreichte als Sprungbrett
für Zukünftiges dient. DDem lıegt die Überzeugung zugrunde, 24SS e
Entdeckungen den Wohlstand vermehren und dieser das Glück

Mıtten 1in dieser intellektuellen Wırrnıis stellt sıch dıe Frage ach dem Ge-
heimnıs des individuellen 4selns. Dıie erkenntnistheoretischen Interessen
spiegeln die tragende philosophische Grundüberzeugung wıder, iındem S1€e
das u1ls Umgebende ob)ektivieren und verdinglichen.

Der entscheidenden Bedeutung dieser Sıtuation bewusst nımmt Fdich
Stein (1891—-1942) kritisch Stellung dıe Herrschaft des objektivie-
renden Denkens. Die jeweılıge Einmalıigkeıt der Person VOTLI Augen lehnt
S1e ab, alle Erkenntnisse sz1entistischen bzw. rationalistischen Prütfun-
gCH unterziehen. Es o1bt Bereiche, 1n denen andere Denktormen aNSC-
bracht sınd Wıe annn ıch meın Gegenüber erreichen, hne objektivie-
rend verdinglichen? Die Beantwortung dieser Frage SETZTIiE sıch FEdith
Stein Begınn ıhres phänomenologischen Philosophierens be1 Husser]
als Hauptaufgabe. Das Interesse für dieses Thema nımmt miıt ıhrer Ent-
wicklung 1m Lauftfe der Jahre keineswegs 1ab Es erweıtert sıch vielmehr
und nımmt andere wichtige Konturen

In der vorliegenden Studie befassen WIr uns VOT allem mı1t dem
Durchbruch der Fragestellung 1n dem Augenblick, da Edith Stein den
Grund für die spatere Entwicklung legt. Von 1er AaUus betrachten WIr
auch iıhre Eıgenart, die Frische ıhrer Kraft ZUr Zeıt ıhres philosophıi-
schen Aufgangs. Vornehmlich fu{lßt ıhre Arbeıt auf der Dissertation, ın
der S1e erstmalıg ıhre dorge das Problem des Anderen FE Aus-
druck bringt.

Philosophin au Not-Wendigkeıt
In der Schrift, 1n der Edıith Stein ber iıhre Familiengeschichte un: iıhre
eıgene Unruhe in den Jugendjahren berichtet, ertahren WIr VO eıner 2
benskrise, die einen psychisch un:! intellektuell CI  146 Zustand
verursacht. Dıie Folge Trel Brüche und eine schwerwiegende Ent-
scheidung.

Originaltıitel: Fdith Stein: La tilosotia OINO al Otro In: Revısta de Espirıtua-
lıdad, Madrıd, (1999) 94  Dn
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447 Jugendkrise
Etwa 1mM tüntzehnten Lebensjahr nımmt S1e die künstliche Art ıhrer
Umgebung wahr. Sıe VECIMMAS den wachsenden Bedürfnıssen ıhres Ge1s-
tes nıcht entsprechen. Diese Jugendkrise 1St wichtıg für ıhre spatere
Entwicklung. ach ıhrer Konversiıon weIılst S1e 1n Vortragen und Artı-
keln ber die AI ımmer wıeder auf die Bedeutung solcher Krısen für
Junge Mädchen. In diesem Zusammenhang spricht s1e ber eıne Zzanyeıte
Krıse. Damıt 111 S1e ZEW1SS das entscheidende Gewicht des Augen-
blicks hervorheben, 1aber auch den Schock, der diese Erfahrung be1 iıhr
auslöst. In diesem Alter entwickeln sıch Individualität und Weiblich-
keıt; das Mädchen versteht sıch selbst nıcht. Es sucht die Selbstständig-
keıt, die 1aber nıcht erreichen VEIINAS. Daher möchte sıch 1n sıch
verschließen, obwohl CS sıch gleichzeıtig ach Verständnıis und Füh-
IunNng sehnt.*

Wır haben rel Brüche und eıne Entscheidung als Folge der Krıse
erwähnt. Gebrochen hatte FEdith Stein mıt Schule, Famılie und (SOÖtt.
Was ıhr 1in der Schule geboten wiırd, entspricht nıcht den Bedürfnıissen
iıhres unruhıgen eıstes. Deshalb entscheidet S1e sıch für Ferıen, 1n de-
TICH sS1€e Abstand vewınnen 21 Mıt vierzehn Jahren unterbricht S1€e
Z Erstaunen aller den Schulbesuch.? S1ie moöchte aufatmen und sıch
selbst prüfen. Zu diesem 7Zwecke verlässt S1e Famılie und Heıimatstadt,

zehn Monate (vom Maı 1906 bıs März 1n Hamburg in der
Familie ihrer Schwester verbringen.“ Umgeben VO Menschen, für
die Religion aum der nıchts bedeutet, entternt s1e sıch E dieser Zeıt
auch davon und x1bt Gebet und alle relig1ösen Praktiken auf. Der
Kıindheıitsglaube brach Religiöse Gleichgültigkeıit trat
se1ıne Stelle.?

och inmıtten dieser trostlosen Sıtuation scheint eın Licht auf, dem
tolgen S1e sıch entscheidet. Die Wahrheitssuche W Aar geweckt,
schreıbt S1e In der Zeıt, da die Schule S1e aum interessıert, wiırd ür S1E
die Frage ach der Wahrheıt dringend. Aus der Orientierungslosigkeit
öffnete sıch der Weg, den sS1€e spater gehen wırd

Von da aAb laufen Studıium und exıistentielles Interesse parallel. Ihre
Unruhe verlangt eıne Erklärung, die Kriısıs wıll eıne LOsung. Seıit ıhrer
Kındheit WAar ıhr Selbstwertgefühl ausgepragt, und S1C 1St nıcht bereıt, 6S

aufzugeben. Das eheimnıiıs der Person zieht S1e und verwiırrt S1€e

Vgl Edicth Stein, Die Frau Fragestellungen und Reflexionen. In ESGA, 13 re1-
burg 200 1:50) f 196, 2A0 Aus dem Leben eiıner jüdische Familıie. Kındheit un Ju-
vend. In ESW, VIL Freiburg 1965, H
Vgl Aus dem Leben eiıner jüdischen Famaıuılıie, 71 {t
Dıie Erfahrung W ar insgesamt nıcht pOSI1tIV und ırug kaum dazu beı,; Ordnung 1ın ıhrer
Verwırrung stiften. S1e schreıbt, dass s1e 1n Hamburg noch isolierter als zuhause
W al. Aa C
In Hamburg wohnte S1€E be] iıhrer Schwester Else, die mi1t dem Hautarzt Max Gordon
verheiratet W al. Edith Stein bezeichnet STE als »absolut ungläubig«. Dort wurde nıe VO  -

Religion gesprochen.



336 Ezequiel (JAYCia K070
gleich. ber da c S1e persönlıch angeht, moöchte s1e dem Problem nıcht
AaUsSs dem Wege gehen. Auft dem Spiel steht die Wıahrheit des Menschen,
tolglich auch ıhre Wıahrheıt. Diese Frau, dıe ımmer alles (intellektuell)
beherrschen versuchte, betfand sıch plötzlich VOT eıner großen Schwierig-
keit, die CS überwınden oalt.

Um S1e bewältigen, ammelt s1e al ıhre Kräfte, versucht die VCI-

geudete .Cit nachzuholen. Nach zehn OoOnaten 1n Hamburg kehrt S1e
1907 ach Breslau zurück. S1ie wıdmet sıch erneut dem Studium, lıest
CIM Lıiteratur. Shakespeare beeindruckt s$1e uch Schopenhauers Dıie
Welr als Wılle UuUN Vorstellung fällt ın ıhre Hände Da aber die Alteren
glaubten, das Buch se1l für S1e gefährlıch, verzıichtete s$1e auf die Lektüre.
S1e wiırd spater lesen, 1mM Sommer 1914 be1 Ausbruch des Ersten
Weltkrieges.

Dıie Vorbereitungszeıt für das Universitätsstudium betrachtet S1e als
die wirklich ylückliche Zeıt ıhres Lebens. Das zeıgt, W1e€e wichtig
Edıth Stein das Wıssen Wal, als Boden, auftf dem die Wahrheitssuche L-
finden konnte. Von da 1b wurden dıe Bücher ıhren besten Freunden,
Quellen VO Freude und uhe Dıies führt freilich dahın, den Haushalt

vernachlässıgen und manch alltägliıche Sorgen beiseılte schieben,
W S1€e spater als eın Manko ansehen wiırd och dieser Zeıt etrach-
Tetfe S1€e 6S als ihre Pflicht, sıch vollständig dem Studium wıdmen. 1Da-
durch wiırd VO den E1 Brüchen (mıt der Schule, mıiıt der Famılıie, MI1t
Gott) der aufgehoben. IDIG Famılie bleibt och weıt entfernt; Gott
hat och keinen Platz iın ıhrem Leben

Die Jugendkrise WAar nıcht UumMSONST S1e hatte schmerzhatt die beson-
S Lage Edıctch Steins hne geeıgneten Platz iın dieser Welt gezeıgt. [)as
menschliche Leben stellt sıch ıhr als Geheimnıis dar, das durch ıhre 1 )a-
seinswelse als Tau och erschwert 1St In den langweılıgen und trüben
Hamburger Tagen öffnet sıch die Problematık, die S1€e spater als eıne der
Pionierinngn der philosophischen Frauenforschung entfalten wird.®

Der Zauber der Phänomenologie
Eın richtiges Gefühl führt Edıth Stein dorthin, S1e die Lösung iıhrer
Probleme glaubt. Zuerst S1e der Psychologie, eıner damals och

Wıssenschaft, deren Analysen des verwickelten Innenlebens des
Menschen sS1€e reizen. Hıerzu esucht S1e entsprechende Lehrveranstal-
tungen 1n Breslau. Di1e Wiıssenschaft, welche die psychische Grundstruk-
tur des Menschen erforscht, scheıint iıhr den Weg ZUr Beantwortung der
S1€e bewegenden Frage oöffnen: die Wahrheit des Menschen. Je weıter
sS1e jedoch 1erbe1 tortschreıitet, 11150 tiefer wırd ihre Enttäuschung. Der
Schlüssel ZUu Verständnis des menschlichen Lebens wurde aut den Me-
chanısmus VO Anreız UunN Antwort zurückgeführt, wodurch die Person
leer und allen iußeren Einflüssen ausgeliefert W al. Paradoxerweise hatte
diese mechanıstische Eınstellung JA Folge, den spezıfıschen Gegen-

Vgl Hıerzu Probleme der Frauenbildung. In Dıie Frau,; 2 A@
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stand ıhrer eıgenen Forschung verlieren. SO Nanntfe INan S1e auch Psy-
chologıe ohne Seele./

Di1e Enttäuschung ber die Psychologie bedeutet keineswegs Aufgabe
des Ziels S1e versucht, CS woanders erreichen: 1n der VO Edmund
Husser| inıtıerten Phänomenologıe. Nach 1er Semestern (1911-1913)

der Universıität Breslau kommt s1e tolgendem Entschluss:
Meın PaNZCS Psychologiestudium hatte mich Ja 1L1UT der Finsicht geführt, dafß
diese Wissenschaft och in den Kiınderschuhen stecke, da{ß iıhr och dem
notwendıgen Fundament geklärter Grundbegriffe fehle un: da{ß sS1e selbst nıcht
ımstande sel, sıch diese Grundbegriffe erarbeiten. Und W as ıch VO der Phäno-
menologıe biısher kennen gelernt hatte, entzuückte miıch darum sehr, weıl sıch
jer das gedanklıche Rüstzeug, das INa  - brauchte, VO Anfang selbst schmie-
dete.®

Die Breslauer Psychologie bleibt zurück. A iıhre Stelle trıtt die (3Oottin-
gCI Philosophie. Diese Wiıssenschaftszweige hatten »nıchts mıteinander
9 und die Entfernung der beiden Instıtute unterstrich 1LLUr die 1N-

haltlıche Je mehr S1€e aut dem Feld der Phänomenologie voranschreıtet,
INSO deutlicher erscheint ihr, 4aSSs die Psychologie auf die Philosophie
als Wissenschaft schauen INUuss Kurz ach ıhrer Ankunft in (35
tingen gehört s1e schon ZUIE Göttinger »Philosophischen Gesellschaft«,
für dessen Mitglieder die Philosophie das wesentliche Lebenselement
war.?

Warum die Phänomenologıe Edmund Husserls? FEdıith Stein sucht
ach Licht, das iıhre eIWOITICI geistige Welt erhellt. Husser! bietet
nıger eıne philosophische Lehre als einen Weg, eıne Methode, an
SUNSCIL gelangen. Bedingung, diesen Weg betreten, 1St sıch VO VOÖf=
urteılen befreien.

Seıt dem cartesischen Rationalismus beschäftigte sıch die Philosophie
vornehmlich mi1t der Erkenntnıis, iındem S1e das Bewusstseıin des erken-
nenden Subjekts analysıert. Dergestalt lag das Wahrheitskriteriıum nıcht
be1 den Sachen, die zweıtrangıg werden und letztlich 1e] Realität ha-
ben als das Denken ıhnen zuspricht. Dıie logische Folge dieser Kehrtwen-
dung der Vernuntft sıch selbst 1St die Entwicklung ZUuU Idealısmus, Er
den die Welt lediglich eıne der Erscheinungsformen des absoluten Gels-
tes IStT. Dıi1e Philosophien des und A) Jahrhunderts stellen 1n Zew1sser

Als Dozentın 1ın unster sprach s1e über die oroße Veränderung der Psychologie: »In
den GESTEH Jahren hat die Psychologıe ıne große Wandlung durchgemacht; die Fle-
mentarpsychologie 1St mehr un: mehr zurückgedrängt worden ZUgUNSIEN eıner ande-
recn, die 1114  - als verstehende, als Strukturpsychologıe, auch als geisteswissenschaftliche
bezeichnet. Es waren darın noch verschiedene Richtungen unterscheiden. Ihnen al-
len gemeınsam 1St, dafß s$1e das Seelenleben als eın einheıtliches (Janzes fassen, das sıch
nıcht in Elemente zerlegen und A4aUS ıhnen zusammenseizen lässt. In den Anfängen der
naturwissenschaftlichen Psychologie sprach INall SCIT VO  am der Psychologıe ohne Seele

(Probleme der Frauenbildung. ALa:O©.:; 23). Vgl Dazu Endliches un!: Ewiges eın
Freiburg 1962, I Anm
Aus dem Leben eiıner jüdische Famluılıe, 150
Aus dem Leben eıner jüdischen Familıie. 16/, 176 {t.
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Hınsıcht Auseinandersetzungen mıt dem Hegel’schen Ansatz dar, der
entweder angewandt, korrigiert der auch entschieden abgelehnt wırd
Dazu gehört Husser/l, der die Selbstständigkeıt der Dınge wıederherzu-
stellen sucht. Alle ®  Jungen Phänomenologen, schreibt FEdıth Steıin,
entschieden Realıisten. Aus dem Grund wırd S1€e als Neue Scholastıik be-
zeichnet. Edıth Stein wiırd dieser Methode auch 1n spateren Zeıten Lreu
leiben. In eiıner ıhrer Müuünsteraner Vorlesungen heißt CS

In der W.ahl der Probleme werde iıch mich weitgehend VO  zn Thomas leiten lassen,
weıl darın eın Schutz VO Einseitigkeiten lıegt Die Methode, mıiıt der ich ıne
LOsung der Probleme suche, 1St die phänomenologische, die Methode, W1€
S1e Husser]| ausgebildet un: 1mM I1 Band seıner Logischen Untersuchungen Zzuerst

angewendet hat Das elementarste Prinzıp der phänomenologischen Methode
habe ıch eben schon einmal angesprochen: dıe Sachen selbst 1Ns Auge fassen.
Nıcht Theorien ber die Dıinge befragen, möglıchst alles ausschalten, W as INa  - gCc-
hört, gelesen, sıch selber schon zurechtrekonstruilert hat, sondern mi1t unbetfan
HE Blick s1e herantreten un AUus der unmıiıttelbaren Anschauung schöpfen.

Die Verbindung 7zwıischen Phänomenologie und Scholastık geht auf
Franz Brentano (1838—-1917) zurück. Durch ıh kam der Mathematiker
Husser]| ZAAT: Philosophie.* Dıie Auffassung der Philosophie als
Wissenschaft, die ber ıhre Methode und ıhr Vorgehen Rechenschaft ab-
zugeben hat, beeindruckt den ernsthaft Suchenden. Von Brentano ber-
nımmt Husser] die Lehre ber die Intentionalıität SOWI1e eine ZEWI1SSE AD-
ne1gung den Deutschen Idealismus.

Die VO der Phänomenologıe beabsıichtigte Strenge und Helle zıehen
den unruhıgen Geılst Edicth Steiıns Als S1e 1913 Husserls Logiısche UJn-
tersuchungen lıest, entdeckt sS1Ce dıe Möglichkeıiten, die OFT angeboten
werden, die Wahrheıit finden. Wiıssenschaft, schreıbt Husser]l, be-
ziıeht sıch auf Wıssen. Und durch das Wıssen kommen WIr Zur Wahr-
heit.** Als Strenge Wissenschaftt oll die Philosophie jeden Relativismus
und Skeptizısmus überwinden und nıcht 1Ur mıiıt anderen Wıssen-
schaften wetteıftern, sondern vielmehr als Erste Philosophie (prıma phı-
losophıa) Jjene begründen und 1n d€l‘ veräiänderten geschichtlichen Ö1-
uatıon die Funktion wiıieder übernehmen, die ıhr se1ıt eh und Je zusteht.
An eiıner programmatischen Stelle schreibt Husserl:

Die phänomenologische Philosophie sieht siıch in ıhrer aNnzCh Methode als ıne
Auswirkung der methodischen Intentionen d} die schon die griechische Philoso-
phıe se1ıt ıhren Anfängen bewegt; VOT allem aber der och lebendigen Intentionen,
die VO Descartes in den beiden Linıen des Rationalismus un Empirısmus ın dıe
VELWOILTEHEC Gegenwart hineinreichen. Reine Auswirkung methodischer Inten-
tiıonen besagt wirkliche Methode, die die Probleme in die Bahnen konkret hand-

Edıth Steıin, Der Autbau der menschlichen Person. In ESW, Band XVI, Freiburg 1994,
51
Ft:_anz Brentano beeinflusste auch Martın Heidegger, der sıch mıiıt dessen Dıssertation
»Über die manniıgfaltige Bedeutung des Seienden be1 Aristoteles« befasste. Vgl Rüdı-
CI Safranskı, Eın eıister aus Deutschland. Martın Heidegger und seıne eıt Mün-
chen/Wıiıen 1994
Vgl Edmund Husserl,; Logische Untersuchungen,. Aulfl.; I9ZZ ff
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anlegender un erledigender Arbeıt bringt. Diese Bahn 1st in der Weıse echter
Wıssenschatt 1ne unendliche. Demnach ordert die Phänomenologie VO Phäno-
menologen, für sıch dem Ideal eines philosophischen Systems un
doch als bescheidener Arbeıter iın Gemeinschatt mıiıt anderen für iıne philosophıa
perennıSs leben.*®

Menschliche Oftenheıt und wissenschaftlicher Ernst: )as 1St für S1Ee der
Inbegrifft der Phänomenologıe, wodurch S1e das öchste Ideal das Ver-
ständnıs des GGanzen erreichen hofft Das versucht S1e zunächst ın ıh-
CT, Dıssertation, ıhr nıcht objektivierendes Wıssen geht, SOI1-

ern Erfahrung der Phänomene VO ınnen her, Verstehen VO

ganzheitlichem Erleben also, iındem S1€Ee die iınneren Zusammenhänge GE

hellt, die S1Ce ausmachen: So 1St ıhr OFT möglich, die relig1öse Erfah-
rung, der S1€e och keinen persönlichen Zugang hat, phänomenolo-
gisch nachzuvollziehen. die Phänomenologın VEIIMAS diese ıhr ))Ob—
jektiv« un:! »Subjektiv« fremde Welt, sıch 1in S1e intentional einfühlend,
nachzufühlen. Es geht »nachlebendes Verstehen« und »eintfühlendes
Erfassen«. » Wıe in den orıgınären geistiıgen Akten die eigene, konsti-
tunlert sıch 1ın den einfühlend erlebten Akten die tremde Person.«** Durch
Einfühlen 1in Phänomene wırd der Kern (dıe Intentionalıtät) erreıicht, VO

dem her die Je eıgene Objektivıtät (>Gegebenheitswe1se«) und die ıhr
entsprechende Subjektivıtät (>»Bewusstseinstorm«) miterfahren, ach-
vollzogen und rekonstrulert werden können. Was S1€ 1n der Dısserta-
t10n VO 1917 vertrat, enttaltet S1€e spater insbesondere 1m Hınblick aut
die Erziehung der 43>58| weıter, die s1€e für besonders philosophisch hält
Das Bedürtfnis ach Metaphysıik, ach einem vollständigen, 1in sıch abge-
schlossenen Weltbild gehört Z menschlichen Natur. Nach Edıth Steıin
1ST be] den Mädchen besonders ausgeprag.  15

Das Verständnıiıs VO Philosophıie, das innerhalb der Göttinger Phäno-
menologen herrschte, sprach dieses Bedürtnıis Über das Aka-
demische hınaus ıldete sıch eıne Gruppe, die sıch durch Offenheıt, g..
melınsame Interessen und darın gründende Freundschaft verbunden
tühlte. Sıe wollte philosophisch leben, durch die Philosophie eıne
intellektuelle Redlichkeit erreichen, die alsche Leidenschatften, Selbstbe-
u und Mangel Selbstdisziplin korrigieren vermag.“® Di1e Aneı1g-
HUn der Phänomenologıe W ar für FEdicth Stein derart tief, A4SS S1€E viele
Jahre spater schon 1m Kloster und nachdem sS1e siıch lange und intens1v
mıiıt Thomas VO Aquın efasst hatte eingesteht und tatsächlich ze1gt,
Aass ihre philosophische Muttersprache ach w1e€ VOL die Phänomenolo-
1E€ se1l  17

Edmund Husser|], Encyklopaedia-Britannica-Artikel. In Husserliana. Band Den
Haag 1968, 301 Vgl Edmund Husser|l, Philosophie als Strenge Wissenschatt. Hg 11
dolph Berlinger, Aufl., Frankfurt 197r 26, #
Edıith Steıin, Zum Problem der Einfühlung, 121
Vgl Die Frau 2 D E 205 {t.
Vgl Safranskı, HO {

VF Vgl Endliches un Ewiges Seıin, ff
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Die phänomenologische Erfahrung des Anderen

In den Jahren 319 esucht S1Ee die Vorlesungen Husserls. Die Ver-
ehrung für den eıster ındert sS1E allerdings nıcht daran, be1 ıhm Wıiıder-
sprüche entdecken. och die Phänomenologıe 1St inzwischen 1n den
Schülern tief verwurzelt, 4SSs STE sıch allem durch denselben
Geilist verbunden fühlen. Zu dieser Zeıt beschäftigt sıch Husser| MI1t der
komplıizierten Hraeie ach dem Bewusstseın. Dıe Frage 1St eshalb Zent-

ral, weıl diesem VO Anfang intentionaler Charakter nachgewıesen
wurde. Husser| hatte entdeckt, 4SS alles Bewusstseıin ımmer » Bewusst-
se1n (Phänomenen) 1St Das Bewusstseıiın PUT; und für sıch, oibt
nıcht. Das bedeutet treıilich, CS das Bewusstsein ımmer autf eın anderes
hinweıst, folglich nıchts 1ın sıch 1St. Husser] jedoch hatte sıch sehr 1ın
der Erforschung des Bewusstseıins testgefahren, 4aSs Geftahr lıef, dıie
Sachen AaUus dem Auge verlieren, sıch 1mM eigenen Bewgsstseir_1 die
anderen abzukapseln. Die Schüler glaubten bemerken, WI1C sıch der
eıster ımmer mehr dem Idealısmus niäherte. 1)as stiftete ıhnen
Unmut.

Edıith Stein wırd die Getahr klar. Der Solıpsısmus lauert iın den Hus-
serl’schen Geftilden: Die Welt überste1igt nıcht meın individuelles Be-
wusstseın; die Welt der Anderen 1St MI1r unzugänglich; WIr sind w1e€e Mo-
naden hne Fenster. FEdıith Stein wehrt sıch diese Perspektive und
versucht gESECENZUSLEUCIN. Ihre Bemühungen schlagen sıch 1in ıhrer ersten

wichtigen Schriftt nıeder: ıhrer Dissertation mıiıt dem Thema Zum yob-
lem der FEinfühlung.

Es se1 diesbezüglıch die bekannte, aber für professorale FEitersucht
nıcht wenıger bezeichnende Episode erinnert. Eınıge Tage nachdem
Edith Steıin ıhr Staatsexamen 1n Philosophıie, Deutscher Lauteratur und
Geschichte glänzend abgelegt hatte, ereignete sıch Folgendes:

Ich hatte ıhn nach der Prüfung och nıcht wıeder gesehen un oing am Schluß
ıhm 1Ns Direktionszımmer, fragen, W allkı iıch ıh besuchen un Nä-
heres ber meıne Arbeit hören dürtte. Der on freundliche eıster W ar

merklich verstimmt. Ich hatte eıinen Fauxpas begangen, indem ıch nıcht sotort
nach der Prüfung ıhm ging Nun erklärte mır, hätte MIr viel meıner Ar-
beıt SCH wollen, aber 1U habe VErSCSSCH., Zur Doktorarbeıt reiche S1€e noch
nıcht aUus (Das W ar mIır auch N1e 1n den Sınn gekommen.) Und da ich in ( 765
schichte un Lıteratur ausgezeichnet gearbeıtet habe, könne ich HIT Ja noch
überlegen, ob c den Doktor nıcht lıeber 1n eiınem dieser Fächer machen wolle
Schwerer hätte miıich nıcht kränken können. »Herr Professor«, ich Zanz
emport, »55 kommt mır nıcht daraufd mı1r mıt ırgendeiner Doktorarbeıt den M d
tel erwerben. Ich 11l die Probe machen, ob iıch iın Philosophıe Selbstän-
diges eisten kann.« 1)as schien ıh ZHT Besinnung 18  bringen.

In der Tat betreute Husser]|] selbst ıhre Doktorarbeıt.

18 Aus dem Leben eıner jüdıschen Famaılie, 7.3()
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Interesse für den Anderen

Mıt ıhrer Studie versucht FEdicth Stein Ausweg A4US der Sackgasse tin-
den, die sıch Husser] durch Bewusstseinsanalyse hıneinmanöoövrıert
hatte. Zur Eıgenart des menschlichen Daseıns, findet S1C dabe] heraus, g-
OTITt die Öffnung. Der Mensch ı1ST wesenhaft eshalb dem Anderen4
ber offen, weıl sıch selbst Oftenheit ı1ST z eiblich die Sınne, DEISLLS
das Gedächtnıis) Beide Aspekte gehören

Menschenleben 1ST Gemeinschaftsleben und Werdegang Wechselbe-
dingtheit Mıt Menschen Gemeinschaftt leben heifßt MI1t ıhnen-
menarbeıten Menschenwerke entstehen und vergehen sehen VO iıhnen
gebildet werden und andere durch S1IC bılden helten Menschliches Leben
1ST Kulturleben.

Dıies gründet ı der ontologischen Grundstruktur des Menschen, die
INan treffend als Offnung nach ı bezeichnen annn

Menschendasein ı1ST nach ı1111 aufgebrochenes für sıch selbst erschlossenes Daseın
eben damıt aber auch nach aufßen aufgebrochenes und erschlossenes Dasein, das
11 Welt ı sıch aufnehmen annn Was das alles besagt: sıch selbst SC1IMN, für sıch
un: anderes aufgeschlossen SCHIIN, WIC die Erfahrung SCIHNCT selbst und die Erfahrung
außeren Se1ins, VOTLT allem anderen menschlichen Se1ıns, ineinandergreıten ...

Ihre Auffassung der Phänomenologie als Offnung 7{1 Anderen hın
oründet sıcher der ex1istenzıiellen Erfahrung den Göttinger Jahren
Emphatisch schreıbt S1IC darüber

Das lıebe Göttingen! Ich ylaube, NUTr, wWeTr den Jahren zwıschen 1905 un 1914,
der kurzen Blütezeıt der Göttinger Phanomenologenschule  E  A  S dort studiert hat,
kann CEIMECSSCH, W as für uns diesem Namen schwingt.“”

Es W ar dıe Offenheit zueinander und zugleıich der Respekt füreinander
die das Miteinanderleben der Phänomenologen charakterisıierte Darın
unterschieden S1C sıch Steins Auffassung ach V den Psychologen die
ach außen hın eher verschlossen wirkten

Wır Phänomenologen achten über die Geheimniskrämere1 un reuten uns uUNse-
1’68 freien Gedankenaustausches WIT hatten keıine Furcht da{fß dem andern

Ergebnisse wegschnappen könnte

Der Andere 1ST nıcht 1Ur jemand der miıch Frage stellt un durch SC1MN
bloßes Daseın edroht Er 1ST WIEC iıch Wesen iıdentisch und zugleich
verschieden Di1e Verschiedenartigkeıit dieser Identität begründet die
tologische Möglıchkeıit und Notwendigkeıt der Kommunikation die
auch ontisch für beide CiIHE entscheidende Bereicherung darstellt Das
menschliche Zusammenleben 1ST aber derart kom lızıert, DA FEdıch
Stein aller Kritık auch der Psychologie bedarft. Für die Erhellung
des Problems des Übergangs UOoN Ich ZU anderen wiırd S1C beıder,
sowohl der Phänomenologie als auch der Psychologie, bedürten.

Edith Steıin, Der Autbau der menschlichen Person bzw
Kdem Leben jüdischen Famailie, 165
21 Ebd 187488
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Wiährend S1€E ihre Doktorarbeıt schreıbt, nımmt S1e den Sorgen teıl,

die der Erste Weltkrieg (1914-1918) bereıtet. Zuerst arbeıtet S1e weıter,
bıs der Augenblick kommt, dem gehandelt werden 1L11USS5 Der Andere
1St jetzt weder der Göttinger Kommilitone och eıne abstrakte Mensch-
eıt Es die Kriegsopfter des eigenen Volkes. Edith Stein legt ıhre
Forschungen beiseıite und stellt sıch Z Verfügung““:

IDIG Phänomenologie WAalr für S1e N1ı€e bloße Theorie.

Einfühlung ın das fremde Ich
Kehren WIr FT Problem der Einfühlung zurück. Abgesehen VO PCL-
sönlıchen Interesse wählt Fdith Stein eshalb dieses Thema für ıhre Diıs-
sertatıon AUs, weıl Husser| ZW ar darüber sprach, sıch aber damıt nıcht g-
hörıig auseinandersetzte:

Nun WAar also die Frage, worüber ich denn arbeiten wollte. Darum W ar iıch nıcht 1ın
Verlegenheıt. In seınem Kolleg über Natur und (jelst hatte Husser] davon SCSPIO-
chen, da{fß ıne objektive Außenwelt 1Ur intersubjektiv ertahren werden könne,
durch ıne Mehrheıit erkennender Individuen, die in Wechselverständigung mMit-
einander ständen. Demnach se1 ıne Erfahrung VO  - anderen Individuen dafür OT4aus-

DESETZL. Husser! annte diese Erfahrung 1mM Anschlufß die Arbeiten VO  - Theodor
ıpps Einfühlung, aber sprach sıch nNn1ıe darüber AaUs, worın S1e bestünde. Da W ar also
ine Lücke, dıe auszutfüllen galt ıch wollte untersuchen, W as Eiınfühlung sel.

Wiährend Husser] 1mM Phänomen der Einfühlung die Voraussetzung sıeht,
eıne Welt, die AaUus Geıist, Personen und Dıngen besteht, ob)ektiv ertas-

SCI1; fasst FEdich Stein als den Vorgang auf, der ZU Nachvollzug des trem-
den Bewusstseıins führt eht also Husser] primär die Konstıitution der
Welt, Fditch Steıin, den Zugang “O Ich ZU Ich; tolglich das Sub-
jekt der Einfühlung.“ Ihr wırd die Bedeutung des Problems ımmer deutli-
cher. Davon hängt die Möglichkeıit ab, den Anderen als solchen erreichen,
überhaupt die Möglichkeıit des Erkennens, die das Wesen der »Ersten Philo-
sophie« betrifft.? Das heißt Nur WeNn iıch miıch selbst »als Person, als S1INN-
volles (3anzes« rlebe, annn iıch »andere Personen« verstehen. Nehmen WIr
dagegen die IDseıtät, die ZEWISS jede Selbsterfahrung begleitet, als einzıgen
Ma(d(stab, »SPCITCNH WIr uns eın 1n das Gefängnis UÜLNSCTET Fıgenart; die andern
werden uns Rätseln oder, W AasSs och schlimmer ISt; WIr modeln S1Ce
ach ULNsCICIN Bilde und fälschen dıe historische Wahrheit«.“®

Ebd 214
Ebd 190—-191
Dadurch hebt sS1e iıhren Ansatz nıcht 11UI VO  - dem Husserls ab, sondern auch VO:  - dem
Theodor Lipps. Der Hauptunterschied esteht darın, dass für Lıpps ıne Identitizie-
LUNS des einfühlenden MmMIt dem eingefühlten Subjekt stattfindet, also aus Einfühlung
Finstühlung wiırd, während FEdıich Stein diese Identität nıcht tür möglıch hält ach ih-
ICI Auffassung 111USS$S eher VO  _ eiınem Wır gesprochen werden, 1in dem jedes Ich 1N-
nıger Verbindung seıne Eıgenständigkeıt beibehält.
Vgl Ruben Guilead, De la phenomenologie la sclence de la CrO1X. Litineraire d’Edith
Stein. Parıs 1974,

26 Edich Stein, Zum Problem der Einfühlung, 129
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Ausgangspunkt der Stein’schen Überlegungen 1St, 4aSS u1ls fremde
Subjekte und ihre Erlebnisse begegnen. Das 1St elıne Gegebenheit, die
phänomenologisch erhellen galt. Demnach besagt »>dıe Einfühlung

Erfahrung VO remdem Bewußtsein überhaupt.«“/ Das Bewusstseın
1St ımmer Bewusstsein VON, In diesem Fall VO anderen Subjekten. Den
Weg dahın ermöglıcht die phänomenologische Epoche, Vorurteile
und al] das einzuklammern, W as den Zugang Zu reinen Phänomen be-
einträchtigen aNN.

IDIG auch existenzıellen Schwierigkeiten dieser Untersuchungen be-
schreıbt s$1e

Dieses Rıngen nach Klarheıt vollzog sıch 11LU.  an 1n MIr oroßen Qualen un
1e% mMI1r Tag un Nacht keine uhe Damals habe ıch das Schlaten verlernt, un
hat viele Jahre gedauert, bıs mı1r wieder ruhıge Nächte geschenkt wurden. ach
un ach arbeıitete ich miıch in ıne richtige Verzweiflung hıneın. Oft hatte iıch
miıich damıt gerühmt, da meın Schädel härter se1 als die dicksten Mauern, un
11U. Frannte iıch MIır die Stirn wund, und die unerbittliche Wand wollte nıcht nach-
geben. Das rachte mich weıt, da{ß MIır das Leben unerträglıch schien.

Sıcher gehören solche Qualen T schöpferischen Arbeıit. Und WECI1N
diese philosophischer Natur 1St, nımmt S1e die Lebenssubstanz in An-
spruch:

Es kostete ıne oroße geistige Nspannung W1e och nıchts, W d> ich bisher D
arbeıtet hatte. Ich zlaube, kann sıch davon kaum jemand ıne Vorstellung —

chen, der nıcht selbst schon schöpterisch-philosophisch gearbeitet hat.“?
Di1e Belohnung für die Anstrengung erhielt S1e August 19716, da S1€e
ıhre Doktorprüfung MIt großem Lob der Prüfungskommission, der
auch Husser] xehörte, ablegte. Eın Jahr spater wurde die Diıssertation
veröffentlicht, allerdings hne den ersten Teıl, der reiın historische For-
schungen ZUE Einfühlung enthielt.

Sıe eım Wesen des Phinomens Als Beispiel dient das Leiden
eines Freundes, der gerade seınen Bruder verloren hat Ich empfinde sSEe1-
1.1ICH Schmerz ach Was heißt das? Wodurch VErmag ıch remdes Leiden
mıtzufühlen? Einfühlen 1St aber mehr als mıttühlen. Das zielt auf
das Ereignıis, das zweıte auf den chmerz selbst. Ich fühle seinen
Schmerz, indem iıch mich 1n ıh hineinversetze. Einfühlen bedeutet dem-
ach 1mM Unterschied benachbarten Phänomenen W1€ Wahrnehmen
der Mıtfühlen, sıch 1Ns Phänomen (hier Leiden) selbst hineinzubege-
ben, VO dem her das Subjekt empfindet, w1e€e Cs Jjetzt empfindet.””
Zwei Subjekte (»Bewusstseinstormen«) konstitui:eren sıch also N dem
gleichen Phänomen, hne jedoch dıie eigene Identität verlieren. Man
hat unterscheiden zwischen den Erlebnissen des Anderen und meıiner
Erfahrung der Erlebnisse des Anderen. Wıe 1St diese intersubjektive Ver-

Ebd
Edith Steın, Der Autbau der menschlichen Person, 51
Edıith Stein, Aus dem Leben einer jüdischen Famliulıe, 19/-—1 bzw. 707
Edıch Steıin, 7Zum Problem der Einfühlung, 18—20
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bıindung, dıe s$1e das Wesen der Eınfühlung nennt”? Um dahın kom-
INCN, 111USS$S s1e och andere benachbarte Phänomene ausschalten, die
Ühnlich W1e€e die Eınfühlung, 1aber nıcht iıdentisch sınd, etwa Miıtfüh-
len, Wahrnehmung, Erinnerung, Phantasıe, Selbstwahrnehmung us
Ebenso nımmt sS1e Abstand VO der diesbezüglıchen Auffassung Theo-
dor Lıpps, Max Schelers der Münsterbergs.

ach der Stein’schen Auffassung bedeutet Einfühlung nıcht-ursprüng-lıche (»>niıcht-originäre«) Erfahrung eıner ursprünglichen (»>or1gınären«)
Erfahrung. Anders ausgedrückt: Es 1St die Erfahrung eınes remden Ich

Ausschluss des empirischen Subjekts. Was versteht Edıith Stein
ursprünglıch® Das gegenwartıge Erlebnıis. Am angeführten Beıispiel erläu-
LE, bedeutet das Der Schmerz, der mich durch die Worte und den (78:-
siıchtsausdruck des Anderen erreicht, 1St 1n MIr nıcht ursprünglıch, doch
aber für meınen Freund. Trotzdem eıgne ıch MI1ır den remden Schmerz
und erlebe ıh als meınen eıgenen, selbst WE iıch den Verstorbenen Salnıcht kenne. Gerade darın esteht das E1igentümlıche der Einfühlung, 4SSs
iıch mich 1n meıner nıcht-ursprünglichen Erfahrung VO einer ursprünglı-chen Erfahrung leiten lasse, die VO mMI1r ZW ar nıcht ursprünglich erlebt
wırd, aber da 1St und sıch 1ın meıner nıcht-ursprünglichen Erfahrung 4Uus-
drückt.* Be1 der Eınfühlung andelt sıch Zzwe!l verschiedene Sub-
jekte, dıe nıcht mıteinander verschmelzen. Anders be1 Phantasıe, Erinne-

USW., CS ZW aar fremde Erfahrungen geht, die 1aber in mMI1r
sprünglıch vollzogen werden.

Zusammengefasst bedeutet dıie Stein’sche Eınfühlung meıne Erfah-
VUNZ fremder Subjekte nıt ıhren Erlebnissen, Eındringung eınes Ich in
eiIn anderes Ich und dessen Erlebnisse. Das Phänomen geht der Erkennt-
N1Ss VOTaus und begründet S1e Edıth Stein erläutert ıhren Gedanken mı1ıt
einem Beıispıiel:

Wer der »Gänsehaut« eınes andern oder seıner blaugefrorenen Nase nıcht
sıeht, da{ß friert, sondern erst die Überlegung anstellen mufß, da{ß das Unbeha-
SCH, das fühlt, ohl eın »Frösteln« 1St, der mufßß merkwürdigen Anomalien
der Auffassung leiden.”*

In den autobiographischen Erzählungen zeıgt sıch deutlich die Einfüh-
lJungsfähigkeit der utorın Werk Nıcht 1Ur 1n das Erleben VO Men-
schen, sondern auch 1n das der Tiere vermochte S1e sıch offensichtlich
einzufühlen. Im Jahre 1906 unterbricht S1e ıhr Studium und verbringtzehn Monate in Hamburg. Einsamkeıt und Unmut bemächtigen sıch ıh-
LT Dann 1aber bel einem Ausflug ach Helgoland sıeht S1Ce »e1n Schat
einen Pfahl gebunden. Es blökte jJammerlıch, als WIr 1n seıne Niähe ka-
INCI), und Aaus seınen hellgrünen, wasserklaren Augen sprach eın solcher
Abgrund der Todesangst und Verständnislosigkeit, AD iıch CS nıcht NVMCL-

SCSSCH konnte.« Di1e Junge Edıicth nımmt mıt den Augen des Tieres

HAn LO
“ A0 68

Aus dem Leben eıner jüdıschen Famıuılie,
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gleich die Erlebnisse wahr, die jene Di1e Einfühlung hılft wıeder
eiınmal ıhrem durchdringenden Geiıst.

Ansonsten gelten der Phänomenologın die menschlichen Personen als
die echten Subjekte der Einfühlung. Diese sınd psychophysısche Indivi-
duen, eıne physische Natur und eıne psychische Grundstruktur, die
sıch zusammengestalten und darum zusammengehören. Diese Fın-
eıt konstitulert sıch AUS tolgenden Momenten:

a) Das reine Ich Jedes Subjekt ISt eın Absolutes hne Eigenschaften.
Es iSt der Beziehungspunkt, der den gewaltigen Strom des Bewusstseıns
vereinheitlicht und ıhm Halt und Sınn verleiht. Erst dieses VO Raum
und Zeıt unabhängıge Ich ermöglıcht, AasSs ıch als meıines ezeıich-
HECH AaA Offen bleibt 1erbe1 die Prage; w1e€e INa VO reinen ZU emp1-
rischen Ich übergeht. [)as cartesianısche Problem der Verbindung ZANAU -
schen der Yes cogıtans und der e exLiensd taucht wıeder aut

Vielleicht genugt ZUr!r Klärung nıcht, auf den Begriff Intentionalıtät
rückzugreiten. Waltraut Stein bemerkt, A4aSss 1er C111 ontologisches Prob-
lem vorliegt un A4SSs Edıth Stein JöSt: indem sS1€E dıie Empfindungen
W1e€e eıne Brücke 7zwischen dem reinen und dem empirischen Ich etrach-

t34
er Bewusstseinsstrom das Insgesamt VO Erlebnıissen, nıcht

TI eıner individuellen Zeıt, sondern auch der Geschichte, die siıch das
Individuum in seiner Erfahrungswelt aneıgnen aln Nach FEdith Stein
stellt dieser Bewusstseinsstrom das Gestaltungselement psychophysı-
scher Indıyviduen. Dıie Inhalte dieser FErlebnisse tragen das Material beı,
das für die Bıldung VO unterschiedlichen Persönlichkeiten notwendiıg
1St. Demnach fände sıch jer das princıpıum individuationıs, womıt Fdith
Stein näher der Theorie des Duns Scotus als der arıstotelisch-thomis-
tischen Tradıtion stünde.

C) IDIG Seele Es andelt sıch dabei eıne Grundstruktur, die mıt
durch deren substantielle Einheit zusammengehaltenen Kategorıien aUu$S-

gESLALLEL 1St Den kantischen transzendentalen Strukturen Ühnlich 1St die
Seele konstitutive Grundla für Handlungen, Gefühle, Wiıllensakte. Zu
ıhr gehört ebenso esenha auf eınen Leib bezogen se1n.

Leib bezeichnet den beseelten materiellen Grund der Eıinheıt, der
rein physıkalısch betrachtet Körper heißt Für die Stein’sche Einfühlung
1sSt erster entscheidend. Der Leib 1ST ımmer da, gegenwärt1g, selbst wenn

paradoxerweıse dem Bewusstsein oft fremd vorkommt. Edıth Stein
stellt ıh als Nullpunkt der Weltbegegnung VO  ‚Z Bewegt CF SiCh, andert
siıch die Umwelt, mıthın die Entfernungen und der Bezug auf Menschen
und Gegenstände. Fuür S1Ee ist eın Leib hne eın Ich undenkbar, ohl aber
nıcht das Gegenteıil: »Meınen VO Ich verlassenen Leib phantasıeren
heißt nıcht mehr meınen Leıb, sondern einen ıhm Zug Zug gleichen-

35den physischen KOrper, meınen Leichnam phantasıeren.«
Carla Betinelli, pensiero dı Edith Stein: dalla Fenomenologıa alla sclenza della (ZPO=-

ıta Pensiero. Mılano 1976, 13—14
Edich Stein, Zum Problem der Einfühlung,
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Diese Unterscheidung der konstitutiven Grundelemente darft dıie FEın-

eıt des Indıyıduums, die mehr und anders 1STt als deren Summe, nıcht A4AUS
dem Auge verlieren. SO fasst FEdıth Stein das Subjekt der Eınfühlung als
Jene Realıtät auf,

iın dem die Bewulfitseinseinheit eines Ich und eın physıscher Körper sıch untrennbar
zusammenschliefßen, wobe] jedes VO  a} ıhnen einen Charakter annımmt, der
KOrper als Leıib, das Bewußfßtsein als Seele des einheıtliıchen Individuums auftritt.?®

Rückgriff auf die Leiblichkeit
Von den konstitutiven Grundelementen wollen WIr eshalb den Leib nNna-
her betrachten, weı]l 1in eıner sehr orıginellen Weıse behandelt wırd

Nach Edith Stein 1st die leibliche Selbstwahrnehmung auf zweiıerle1
Weıse möglıch: einerseılts als die VO MIr erlebte Wırklichkeit und ande-
rerseıts als eın für die Außenwelt empfindliches Grundmoment. In be1-
den Fiällen besorgen die Empfindungen den Bewusstseinsstrom. Folglich
setzen S1e eın Ich VOTaus

[Jer Leib 1st gegenüber dem KOörper dadurch charakterisıiert, da{ß Jräger VO  a

Empfindungsfeldern ist, sıch 1i Nullpunkt der Orıentierung der raäumlichen
Welt befindet

Wıe jedes psychophysische Individuum 1St durch eın Ich geleıtet, das
seıne Erlebnisse einordnet. Meın Leib wiırkt als Mıtte, VO der her die Er-
tahrungen, dıe Eınfühlung eingeschlossen, interpretiert werden. Diesen
ontologıschen Ort Edıth Stein Nullpunkt. Er 1St keinem Ontı-
schen Bereich des Leibes anzutretfen und be] jedem Subjekt Je ach
Empfindsamkeıitsleiter verschieden. Ich un Nullpunkt stiımmen ımmer
übereıin.”® Darum Aault sıch jedes Subjekt seıne Weltanschauung_
INCIL, deren Praägung VO Gesichtspunkt abhängt. Es andelt sıch dabei

eın Wechselverhältnis. Wır pragen die Welt, die unls gleichzeitig kon-
stitulert. Welt, azZzu Urtega Gasset, 1St das, W asSs mich angeht. So
bın ıch Ich-und-meine-Situation. Ich und Welt tıragen sıch gegenseıt1g.Edıth Stein identifiziert Leib und Orientierungsnullpunkt und wendet
diese Identität autf die Eınfühlung Wenn ich mich ın eın anderes Ich
einfühle, begebe iıch mich ebenso in dessen Orıentierungsnullpunkt. Da-
durch »gewınne ıch eın Bild«“ hne meın eigenes verlieren. Ih-
LT eigenen Eınfühlungstheorie treu bemüuht sıch die Philosophin, die Eı-
genständigkeit jedes Subjekts wahren anders etwa als Theodor
Lıpps, der die Identifizierung der Iche (die Einstühlung) VELITAE Ste1ins
These dagegen besagt, 4SS iıch den remden Leib HAT VO meınem e1ge-
LieN her ertassen VEIMAS. Das heißt Wenn ıch mich 1n eın anderes Ich

AOS Auf Seıite wırd präzısıert: » Di1e Irennung, die WIr VOISCHOMIMEN haben,
WAar ıne künstliche, denn die Seele 1St notwendıg ımmer Seele iın einem Leibe.«
AaO:
AO.
LE
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einfühle, ehalte ıch meınen »Orı ginären« Nullpunkt und gewınne einen
»nıcht-originären« azZzu  40 Dies hat P Folge, A4ass c allmählich, da ıch
ımmer mehr nıcht-ursprünglichen Nullpunkten begegne, mich selbst
latıviere, schliefßßlich meınen Leib als einen vielen ertahre. Erst

schaften.
ann ISt die Voraussetzung für echte iıntersubjektive Kommunikation g-

Mehr och Di1e Einfühlung betrıiftt nıcht den KOrper, sondern den be-
seelten Leib Als solcher 1St Austragungsort eines Ich, das sıch durch
se1ne eigenen Handlungen, die Empfindungen, ausdrückt. Für FEdicth Stein
1St dieser Punkt entscheidend. Da die Grundlage der Eınfühlung der be-
seelte Leib ISt, haben WIr erst durch die Fühlungen Zugang seinem
Kern.  41 In dieser Philosophie 1St daher der Leib ür die Eınfühlung 11e1-
setzlich. Diese Auffassung wırd auch 1ın spateren SchriftenZAusdruck
kommen.“ Durch die Gestik, Bewegungen, Zeichen, Stimme o1bt sıch unls
das Ich selbst. Diese Selbstgegebenheıit, die den Zusammenhang Aus-
druck-Empfindung vermiuıttelt, ermöglıcht schliefßlich die Einfühlung.

Es steht 94SSs Edith Stein spater 1MmM Karmel mMIit Freude
die Betonung der Leiblichkeit Christı durch Teresa VO  — Avıla FA Kennt-
N1s ahm Dıie spanısche Mystikerin hatte einıge Jahrhunderte früher
die Einfühlung 1m Hınblick aut die Beschauung des Phänomens der
Menschwerdung (sottes praktıziert und meısterhaft gelehrt.

uch Edıth Stein lehrt die Eınfühlung VO der eigenen Erfahrung her.
Dabei sınd ıhr geschriebene und gesprochene Worte besonders wichtig.
Denn s$1e stellen einen ausgezeichneten Weg ZUr Mıtte der Person dar. Im
Hınblick autf die Erziehung der Trau schreıibt S1€e diesbezüglich 1mM Jahre
19372

Denken un Sprechen hängen aufs innıgste ZUSAIMNIMNECI, sınd 1mM Grunde eın Pro-
zefß Immer enthüllt das Wort die eıgene Seele, ob I1all ll oder nıcht. Als
ausgereifte Frucht löst sıch aus ıhrem Innersten los und Z1Dt Kunde VO iıhrer
iınneren Arbeit; oder als hemmungsloser Ausbruch verrat hre Gärungen und
Stürme; gedankenlos dahergeredet VO oberflächlichem Getriebe. Und
ımmer bedeutet eın Eingreifen 1ın ftremde Seelen

Die Notwendigkeit des Anderen
Edıth Stein wählte das Thema Einfühlung für ıhre Dissertation, eıne
Lücke be1 Husser] füllen der Autbau einer objektiven Welt, die hne
die intersubjektive Erfahrung nıcht möglıch 1St.

S1e meınt iın der Einfühlung als Erfahrung remder Erlebnisse die .
Sung gefunden haben Für die Phänomenologın 1St CR notwendig, die
Tür tinden, die uns die Kommunikatıon mıiıt anderen Monaden e_

möglıicht.

Ebd
Aa {f., 109 f
Vgl Der Aufbau der menschlichen Person, 110 ( 133 {t.
Dıie Frau, 183
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Eıngesperrt 1in dıe Schranken meıner Individualität könnte ich über » dl€ Welt, W1€
S1e MIr erscheint«, nıcht hinauskommen, ware jedenfalls denkbar, dass die
Möglıchkeıit ıhrer unabhängigen Exıstenz, die als Möglıichkeit och gegeben se1ın
könnte, immer unausgewlesen bliebe. Sobald iıch aber Jjene Schranken mıt Hıiılfe
der Eınfühlung überschreite un eıner 7zweıten un!: dritten VO meılıner Wahr-
nehmung unabhängıgen Erscheinung derselben Welt gelange, 1sSt Jjene Möglıchkeit
ausgewlesen.

IBIG einfühlende Erfahrung 1St Bedingung für die Erkenntnis eiıner objek-
t1ven Welt, die AUS eıner Pluralıtät VO ınterkommunı1ızıerenden Subjek-
Fen esteht.

In der Regel werden ULlseIc Erlebnisse nıcht gleichzeıltig verobjekti-
viert. Wır freuen uns, leiden USW., hne 24SS WIr 1es auch dabe]l reflek-
t1eren. Erst spater vergegenwartıgen WIr Uu1ls UunNnseTIe Erfahrungen und
denken darüber ach Nun 1aber sınd ach Edıith Stein die Anderen,
die u11l dieser nachträglichen Reflexion bringen. Indem ıch mich 1n
den remden Leib als meınem ähnlıch einfühle, werde iıch befähigt, auch
meınen eigenen objektivieren. Was WIr 1ın u1ls erfahren, wırd durch
die Analogie mıt dem, W 4S WIr e1ım Anderen wahrnehmen, ermOg-
liıcht.?? Wır haben 31er e1nes der wichtigsten Axıome FEdıith Steins: Ich
rauche den Anderen, miıch kennen lernen. Die Fremderkennt-
N1S geht der Selbsterkenntnis VOTaUs und begründet S1eC Ahnlich vertrıitt
OUrtega (z3asset die These, 4SS dıe Erkenntnıis des Du früher als die
des Ich sel, »als Rückschlag, den die schreckliche Entdeckung des Du
verleiht.«?6 Der andere konstitulert mich Ob WIr sınd b7zw. nıcht sınd,
bestimmt der Bezug auf den Anderen. Di1e Ursprünglichkeit eınes jeden
Ich un deren Bezüglichkeit ueiınander lässt uns annehmen, 4SS
ers als Theodor Lıpps meınte nıcht meın Ich die Bedingung der FEın-
tühlung darstellt. (senau>musste INa  = VO Wır sprechen.
Das Wır geht nıcht AUS der Summe vieler Iche hervor. Es stellt ein e1-
genständıges, fundamental konstiturerendes Phänomen dar Das eintfuüh-
lende Ich kennt siıch besser 1m Anderen Aau.  N In Endliches und Ewiges
eın S1€, WCI1IN S1Ce ber das Gebet spricht, eıne andere alternatıve
Selbstertorschung:

Fıne Möglichkeit des Zugangs 1Ns Innere ergıbt sıch AaUs dem Verkehr mıt anderen
Menschen. Eın anderer Antrieb ergıbt sıch durch das Erstarken des Eıgenwesens
1n der eıt des Reitens VO Kınde Zu Jugendlichen. Schließlich denken WIr

Zum Problem der Einfühlung,
4:  46 Na Der Autbau der menschlichen Person, 108 {t.

»COINO culatazo YUUC 1105 da e] terrible descubrimiento de] tu«. Urtega Gasset, Pr.  'Ö-
logo ‚Hıstor1a de la Filosofia« de Emile Brehier. Obras Completas VE Madrid
1958, 386 Man könnte siıcher weıtere Ahnlichkeiten zwiıischen dem spanischen Denker
un! der deutschen Phänomenologın tinden. S50 bezweckt IWa die Geschichte (als
Fach),; A4AUS jedem menschlichen Subjekt eın alter CRO machen, wobe!l beide ermi1n1ı
CRO un: alter voll S  II werden mussen (»hacer de todo SCT humano alter
CQO, donde ambos termınos alter EZO han de tOMAarse plena ef1cac1a«). Edıith
Stein ihrerseıts spricht VO der Gegenwart der verschıedenen ursprünglichen Iche 1n
jeder Einfühlung.
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die wiıissenschaftliche Erforschung der ınneren Welrt, die sıch diesem Seinsgebiet
Ww1e€e allen anderen zugewendet hat och Ende wırd INan der rage
drängt, ob nıcht dıie Ptorte des Gebetes der einz1ıge Zugang ZU Inneren se1l g€

Daraus erg1bt sıch die Bedeutung der Gemeinnschaft für die Selbster-
kenntnıis. Der Einsiedler ware sıch selbst der Unbekannte. A den eth1-
schen Bereich angewandt bedeutet dies, A4Ss WIFr 1Ur durch die anderen
ST Selbsterkenntnis und ZUr »Selbstbewertung« gelangen.““ Wır finden
1in der Autobiographie Edıth Steins Zeugnisse der korrigierenden und 1n
diesem Sınne wohltuenden Wiırkung der anderen aut S$1e Vor ıhrer Ab-
tahrt ach Göttingen 1913 wiırtft I, der eingebildeten Jungen Stil-
dentıin, eın Freund ıhre Strenge den anderen gegenüber VO  — Diese Be-
merkung rachte s1e selbstkritischem Nachdenken.”

Die Ursprünglichkeıit der Philosophın zeıgt sıch auch, als S1e 1ın den
330er Jahren ber den Menschen schreibt und dabe1 die These vertritt,
Aass WIr keine Inseln sınd Di1e Einzelinhalte werden erst VO Ganzen
her verständlich, VO Wır her das Ich Im Hınblick aut die Pädagogik be-
Sagl 1es Ich erkenne miıch in allen anderen und durch S1e  0

Z Einfühlen In dıe reinen (rJeister®
In der Stein’schen Auffassung findet die Eınfühlung zwıischen psycho-
physischen Indiıyiduen b} be]1 denen der Leib eıne bestimmende Rolle
spıelt. Getragen wırd diese Phänomenologie VO der arıstotelischen An-
S1ENT. A4ass alle Erkenntnis die sinnlıche ErfahrungFEDemnach
1St e1ım Menschen die Leiblichkeit absolute Bedingung für gelstiges He
ben

Als Edith Stein ıhre Dissertation verfasst, hat S1E den Glauben aufgege-
ben; Religion 1sf ıhr gleichgültig. Dennoch sınd 1ın der Arbeit Fragen ent-
halten, welche dıe reliıg1öse Herkuntft der utorın Zum Bei-
spıel: Kann sıch eın Atheist 1n das Glaubenserlebnis eines Anderen e1InN-
fühlen? Die ntwort darauf lautet:

So gewınne ıch einfühlend den Iyp des »homo rel1g10sus«, der mMI1r wesenstremd
ISt: un:! ıch verstehe ıhn, obwohl das, W as mir dort NEU entgegentritt, ımmer unel1-
füllt leiben wird >!

Di1e Frage stellt sıch VO selbst: Ist CS MO lich, den reinen Geıst, den WIr
Gott NECMNNECN, erreichen? Für S1e fın ei 1er der Zugang WwW1e€e
eım menschlichen remden Ich statt.* Greıiten die Mystiker nıcht auf
sinnliche Ausdrücke ZUrücK, die höchsten Erfahrungen 1ın Worte

4 / 465, Anm
48 Zum Problem der Einfühlung, 130

Darın esteht für s1e auch der Wert der Klostergemeinschaft, die den Einzelnen WAar

birgt, aber auch dessen Fehler wirklich erkennen lässt. Vgl Hılda Graef, FEdıich Steıin.
Versuch einer Biographie. Frankfurt/a.M. 19653, 162
Vgl Die Frau; f

51 Zum Problem der Einfühlung, 129
Aa ’ DE 1979331
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fassen? In den relıg1ösen Tradıtiıonen offenbart sıch Gott dergestalt, ass

VO psychophysischen Indiyiduen erkannt werden kann, bıs selbst
menschlicher Le1ib wırd

Viele Prasen leiben natürlich offen Da die Eınfühlung die Leiblich-
eıt \A  Z I1USS die utorın konsequent ıhren Gedankengang
abschließen:

Es hat Menschen gegeben, die in einem plötzlichen Wandeln iıhrer Person das Eın-
wırken yöttliıcher Gnade ertahren meınten jer echte Erfahrung VOI-

liegt )> Indesssen überlasse iıch die Beantwortung der aufgeworfenen rage
weıteren Forschungen un bescheide mich 1er mıiıt eiınem 110O1 liquet«.””

Diese Problematik ann INan in den spateren Werken welıter verfolgen, in
denen der Glaube elıne entscheidende Rolle spielt. Dort geht S1e ber dıe
reiın natürliche Einstellung der Phänomenologie hınaus, den ganzAnderen erreichen können. ber auch 1n der etzten Phase ıhres e
ens als Karmelitin verzichtet s$1e keineswegs auf dıie phänomenologische
Philosophie, der S$1e bıs Z Schluss Lreu blieb So hei(ßt CS 1ın ihrer Inter-
pretatıon Johannes VO Kreuz,; habe diesem Problem aum Agıf-
merksamkeıt gewiıdmet, doch könne AUS seıner Sıcht her e1ne Loösung g-funden werden. Die Phänomenologie WAar und blieb ıhre philosophische
Muttersprache.

Zum Beschluss: Gelingt Edıth Stein, e1ne AaUS remden Subjektivitä-
ten und dem eiıgenen Ich ZUSAMMENBESELIZLE objektive Welt konstruje-
LCI), Ww1e€e sS1e sıch VOLSCHOININ hatte? Wenn WIr Husserls Urteil beach-
CL, lautet die Nntwort Freilich ISt Jemand, welcher der Sache ahe
steht, nıcht immer der beste Gutachter.*

Als Edith Stein 1913 1n Göttingen ankam, gerade Husserls
Ideen e1InNer reinen Phänomenologie UuUN phänomenologischen Philo-
sophıe aktuell. Die Schüler glaubten 1ın diesem Werk eın Abrutschen
ZU Idealismus erkennen, da der eıster die Dınge VO Bewusst-
se1n abhängıg macht. Gelingt der Schülerin, den Irrtum des Meısters

korrigieren? Dıi1e nNntwort scheint negatıv austallen mussen. Denn
WCI111 iıch einfühle, wırd das fremde Ich ırgendwıe 1ın den Bereich me1-
TIGT: eigenen Ichheıt eingeschlossen. Der Andere wiırd einem Inhalt
me1nes Erlebens. Ruben Guilead weIlst auf die Aporıe hın, 1n der sıch
sowohl der elıster als auch die Schülerin verwickeln: Di1e anderen, dıe
miıt ıhren ursprünglıchen Erlebnissen mich transzendıieren, werden 1n
Wırklichkeit in der Immanenz meınes Ich konstitulert.” Derart gelangt
INnan 1aber AA T ENILZEZENgESELIZLEN These Edıth Ste1ins. Nıcht ıch erkannte
miıich 1MmM Ausgang VO Anderen, sondern die Anderen würden 1ın mıir,
53 AD 13132

Das Gutachten Husserls befindet sıch Schluss der iıtalienischen Übersetzung
problema dell’empatia. oma 1985 Husser] gab Edith Stein die höchste Note SUuLIM11I1LLa
CU laude Vgl Husserl, Empfehlung für ıne Habilitation Edıcth Steins. In Wal-
traud Herbstrith, Edıith Stein Eın Lebensbild 1n Zeugnissen un Selbstzeugnis-
SCIL. ufl Freiburg 19783;55 Aa O: 41 Ebenso Carla Bettinelli, za
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durch meılne Eınfühlung konstitulert. Der Andere ware nıcht hne we1l-

eın anderer. Der Andere ware eın Du, das als Gegensatz ZU

sprünglichen Ich erscheint.
Der Verdienst der Phiılosophın bleibt ennoch bestehen. Und das

Thema der Einfühlung als Versuch, den Anderen als Person entde-
cken und nıcht ur als bezwıngenden Gegner verfolgen, 1St 1U  —
VO höchster Aktualität.?®

»Despues de EteCAta NOS de OTr la luz, Ia obra de Edıcth Stein sobre 1a empatia Einfüh-
[ung) ha iırrump1do el actual debate SOC101621C0«, Alejandro Llano, K sens1-
ılıdad. Madrıd 1988, 228


